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cylindraceus). Salle, Coleopleres nouveaux (Mjzoinorplius

scutellatus, Pteroplatus vaiiabilis, Alurnus Lansbergii,

Arescus conlatus et 4-niaculafus), Rouget, Monstruosite

ilans la Scraptia fusca. Coquerel, Observations sur Cis

Melliei, Stenophoras liratus, Anchonus cribricollis, Cleo-

gonus Fairmaiiei, Cliilocoiis uva. Bagriot , Lasiocampa

pini. Lucas, nouvelles cspeces de Crustaces (Anceus et

Praniza).

Dm dl Tausch gegen Vereinsschriften erworben.

G. Koch, die Piaupen und Schmetterlinge der Wetterau. Isis

1848. 11.

Geschenk des Herrn Verfassers.

Boheman, Forsök tili sjstematisk uppställning af de i Sverige

förekomuiande Nattfjärilar.

Geschenk des Herrn Verfassers.

Küster, die Käfer Europas. Heft XVII. XVIII. XIX. 1849.

Geschenk des Herrn Verfassers.

Angeschaift wurden:

Isis Ton Oken. 1848. 12. Heeger, Beitrüge zur Naturgeschichte

• der Kerfe.

Labram und Imhof, die Gattungen der Rüsselkäfer. Heft 17.

Macquart, Histoire des insectes. Dipteres. Paris 1835.

WFis$enscha[lliche Müthcihimjen.

von

Dr. M. Schaum.

Herrn H. y. Kiesen weit er.

Nizza, 4. Mai 1850.

Sie haben Recht gehabt, lieber Freund, als Sie vor sechs

Wochen bei Ihrer Abreise von Berlin sagten: „ich sehe schon

voraus, allen meinen Vorstellungen zum Trotz gehen Sie nicht

nach Spanien und Portugal, sondern einfach nach Nizza." Als

ich in Lyon horte, dass die Reise von Marseille nach Algesiras

"fast eben so lange dauern, auf einem schlechten Dampfboote vor

sich gehen und ebensoviel kosten würde, als die Ueberfahrt von

v

New-York nach Liverpool auf einem der Cunardsteamer, den
(

ersten in der Welt, da war mein Entschluss gefasst, und das,

was ich über die Schwierigkeit des Fortkommens in den spa-

nischen oder portugiesischen Gebirgen ohne Kenntniss der Lan-
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dessprache vernahm, konnte mich nur in diesem Entschlüsse be-

stärken. Ein paar Hundert europiüsciie Arten vcrscliiedener

InsecteR- Ordnungen bleiben nun freilieh vor der Hand nocl« un-

entdeckt.

„Tout est au niieux dans ce meiJiour des niondes" pflegt

Dr. Pangloss im Candide zu sagen, und idi fiiule, der Weise
hat so Unrecht nicht. Hiltte ich niclit den gitnzen vergangenen

Winter hindurch gehustet, wäre ich nicht köi[3crlic]) nnwoht und

geistig verstimmt ge\Yesen , so schriebe ich llmon jetzt nicht aus

einem Paradiese, welches Nizza heisst, Hesse nicht von meinem
Zimmer aus meine Augen über die giatte Fläche des mitellän-

dischen Meeres bis zu der weichen verschwimmenden Linie hin-

gleiten, wo Meer und Luft in einander übergehen, hörte nicht

das Rauschen der Wellen zu meinen Füssen, hätte nicht so eben

eine kleine niedliche Ephemera gespiesst, die mir ein kühler

Seewind durch die offenen Fenster zuführte. Ich weiss nocli

nicht, wem ich den Preis zuerkennen soll, dem atlantischen oder

dem mittelländischen Meere. Beide sind sehr verschieden. Schon
die Farbe ist eine ganz andere. Hier ein tiefes Blau, das an

Reinheit mit dem azarfarbigen Hinunei wetteifert, dort eine tru-

bei'C mehr grünliche Farbe; iüi mitielländischen Meere gewöhn-
lich völlige Ruhe, keine Ebbe und Fluth, nur ein schwaches

Anschlagen der Vv'^ogen an die Ufer, keine Veränderung der

letztern; in dem atlantischen Meere ein beständiges Drängen und
Treiben, das fortwährend die Gestalt der Küsten umbildet. Es
waltet fast zwischen ihnen ein ähnlicher Unterschied ob , wie

zwischen Kunst und Wissenscliaft, zwischen dem bescliaulichen

zum Genuss einladenden Süden und dem bewegten wissenschaft-

lich
,
politisch und coannerciell rührigen Lehen der Länder, deren

Küsten der Oeean umspült.

Die Gegend von Nizza ist wundervoll ; von dem Plateau

des verfallenen Sclilosses hat man eine Aussicht, die sich dem
Schönsten, was ich auf meinen weiten Pieisen gesehen habe, an
die Seite stellt. Im Osten und Westen Avird der Horizont von
Bergketten geschlossen, die in felsige Vorgebirge auslaufen. Zu
den Füssen liegt die Stadt im weiten Halbkreis, mit ihren zahl-

reichen Rosengärten, umgeben von Orangen-, Feigen-, Johan-
nisbrod- und Öelbäumen, welche die terassenförmig ansteigenden

Berge bedecken; vor der Stadt das Meer, im Norden die Yor-
berge der Alpen! Ich muss iäier ein paar Tage erst diesen Ein-
drücken leben, ehe ich ordentlich zu sanjmeln anfange. Ich

habe indessen bereits einige Recognoscirungen gemaclit. In der

Bucht von Nizza ist am Strande für den Entomologen gar Nichts

zu holen; ich halje in dem Haufen von Kies, mit dem er be-
deckt ist, bei meinem Hin- und Herlaufen noch kein lebendes
Wesen angetrofien. Die an Seethieren so reiche Bucht von

13*



Yillafranca Labe ich aiicli berells besuclit, sie terspricht ebenso-

wenig zu liefern, ich habe eine Portion der am Ufer aufgehünfien

Alg'en aus^^esiebf, ohne etwas anderes als eine unscheinbare Ho-
inalota und ein wahrscheinlich neues Pliliuni anzutreffen; das

etztere hat an der Basis des Halsschiides einen queren, durch

eine kleine Erhabenheit g-etheilten Eindruck, eine Eigenthünilich-

keit, die mir von keiner andern Art bekannt ist. Sehr reich

scheint dagegen, nach dem was ich davon h.öre, das Berg -Thal
des Var zu sein, eines Fliisscnens, welches eine Stunde von
hier enifernt die Grenze zwischen Sardinien und Frankreich bil-

det. Auch den nahen Seealpen ist im nächsten Monate ein Be-
such zugedacht, und Fr ejus ist in sechs Stunden von hier zu

erreichen. Dort ist das Meeresufer sandig, und dort fliegen

Callicnemis Latreillei und Anomala devota in der Mitte des Mai
um die Taniariskenbüsche herum (hier giebt es deren keine).

Heute will ich Ihnen noch Einiges über meine Reise be-

richten. —
Yon Cassel aus, wo ich die wenigen Stunden meines Auf-

enthaltes in der Gesellschaft von H. Riehl verbrachte, fuhr ich

ohne Unterbrechung nach Darmstadt. Ich suchte hier sogleich

H. Hauptmann Klingelhöfer auf, der so freundlich war, mir den

ganzen Nachmittag und Abend, den ich in Darmstadt verweilte,

zu widmen. Die Küferfauna des Rheinthals ist in seiner Samm-
lung so vollständig vertreten, wie gegenwärtig kaum in irgend

einer andern; sie zeigt von Basel bis Bonn zu beiden Seiten des

Stromes eine grosse Uebereinstimmung trotz der Verschiedenheit

der Breitengrade und der Bodenverhältnisse. Man macht dieselbe

Beobachtung auch in andern Flussgebieten und ihren Depen-
dentien, ich habe bei Louisville an den Ufern des Ohio dieselben

Käfer, namentlich dieselben Bembidien gesammelt, die ich bei

Bagon Sara am Mississippi angetroffen hatte, obwohl die Entfer-

nung beider Orte von Norden nach Süden gegen 200 deutsche

Meilen beträgt. An Holzinsecten ist die Umgegend von Darm-
stadt ganz besonders reich , Sie kennen ja die seltenen Thiere,

mit denen H. Klingelhöfer so manche deutsche Sammlung be-

reichert hat, Chrysobothris Solieri Gorv, Isorhipis Lepaigei Lac,
Enoplium sanguinicolle F"abr. , Hesperophanes mixtus Fabr. etc.

Neuerdings ist auch das seltene Callidium muricalum Schh. ein

paar Mal bei Darmstadt vorgekommen. Das Interesse, welches

die Ansicht von H. Klingelhöfers Sammlung gewährt, wurde

durch zahlreiche Mittheilungen, welche mir der freundliche Be-

sitzer über Vorkommen und Lebensweise vieler Arten machte,

noch wesentlich erhöht. Wenn nicht neue Feldzüge der hessischen

Truppen H. Klingelhöfer wieder von Darmstadt entfernen, wie

dies 1848 und 49 der Fall gewesen ist, so dürfen wir wohl
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hoffen, seine hiologisclien Beobachtnng-en nach und nach in der

Entom. Ztg. Teröffentlicht zu sehen.

Mein nächster enlonio]oii,ischer Besuch galt H. Gaubü, Ca-
pitaine au 17*= Leger, in Strassijurg. Ich hatte seine Bekannt-

schaft schon Yor sechs Jahren in Paris gemacht und bis zu mei-

ner Reise nach England vielfach mit ihm correspondirt. Ich

fand l)ei ihm die zuvorkommendste Aufnahme. Seine Sammlung
ist reich an schönen Käfern aus Siidfrankreich , Spanien und
Algier; die des letztern Landes hat er theils selbst gesammelt,

theils von seinen Cameraden erhalten. Es giebt gegenwärtig,

wie mir H. Gaubil sagt, kaum irgend ein französisches Regi-
ment, wo nicht ein oder der andere Officier sich mit Entomologie

beschäftigt. Wenn man doch von unserem glorreichen Kriegs-

heer etwas Aehnliches sagen könnte ! Ich hatte bei H. Gaubil

Gelegenheit, mir liber viele der von Leon Dufour neu aufgestell-

ten ])j'renaischen Käfer, deren kurze Charakteristiken neuerdings

in der Entom. Ztg. vom Prof. v. Siebold mitgetheilt worden sind,

Aufklärung zu verschaffen und theile Ihnen dieselbe hier mit,

da ja Alles, was pyrenäische Insecten betrifft, für Sie, den Rei-

senden in den Pyrenäen, ein besonderes Interesse haben muss.

Amara amica Duf. = Harpalns anxius ; Blemus acuticollis •-=

Bcmb. areolafum ; Staphjlinus laevipennis = Quedius laevigatus;

Xantholinus frigidus = Othius pilicornis; Stenus bisetosus =
Dianous coerulescens ; Elater Jmmeralis = Corymbites cupreus^

;

Anobiuii! fasciatum = villosum Bon. ; Elmis Perrisii = Yolkmari

Lafr. ; Nanodes ericetorum = siculus Schh, ; Calandra uniseriata

^'^ Baridius punctatissimus Schh.; Rhjzophagus variolosus =
Oxylaemus caesusEr. ; Coccinella apicalis = Hyperaspis reppen-

sis Herbst. Auch in dem von H. Gaubil selbst in der Revue
zool. beschriebenen Bcnibidium Guerinü erkannte ich einen alten

Bekannten. Das arme Thierchcn ist, vermuthlich weil es überall

nur einzeln vorgekommen ist, mit Namen beladen worden, wie

kaum ein anderes. Nicolai beschrieb es in seiner Diss. Col.

Hai. als Trechus bisulcatus , Hummel in seinen Essais entom.

als Bemb. Fockii , Sturn» hat es als Trechus latipennis abge-
bildet, von Dejean ist es Bemb. silaceum benannt worden. —
H. Gaubil hörte mit besonderem Interesse, was ich ihm von Ih-

ren Entdeckungen in den Pyrenäen, von fiO — 80 neuen Käfern
erzählte; er wird nämlich in wenigen Monaten seinen Abschied

nehmen und sieh dann in den Pyrenäen niederlassen, um dort

ganz der Entomologie zu leben. Mit einigen kostbaren Stücken
von ihm beschenkt, von denen ich Ihnen hier das überaus seltene

Weibchen von Hoplia coerulca, Cyrtonus Dufourii Dej., Singilis

mauritanica Lucas und einen prachtvollen Glaphyrus aus Algier,

Gl. vitticollis Lucas, nenne, kehrte ich nach Kehl zurück, um
mit der Eisenbahn nach Freiburg zu fahren.
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Mit Dr. Fisclier ih Freiburg Tiaüe ioli im Winter 1842 auf

1843 in Wien das ITospilal !)CRiu'ht, bei Seoda ausculiirt, bei

Rolvitanski und Enge! palliolo^iscLe Anatomie geliöit, und regel-

mässig die Abende in Gesellscliai't Ton Redtenbaclier und Graf

Ferrari bei einer FJascJie herben Ungar- oder lieissen Sicilianer-

^veins (der letztere war ein besonde: er Liebling A'on Redtenbaclier)

zugebracht. Sie können sich da wohl denken, dass die geniein-

sch.afdichen Erinnerungen eben so sehr als unsere gemeinschaft-

lichen Stadien die Zeit meines Aufenthaltes in Freiburg ungemein

TCikiirzten. Fischer liegt noch heute der niediciuischen Praxis

ob, obwohl er nichts schnüclier wünscht, als sicli dieselbe vom
Halse schaffen und ganz den naturwissensehafflichen Studien le-

ben zu können. Er pries mich ganz glücklich, dass ich schon

Tor drei Jahren die Medicin an den Nagel gehängt und weite

Reisen gemacht halte. Wie viele junge Aerzte läiag es nicht

überhaupt heutzutage geben, denen die Praxis einen W^iderwilien

einfiösst, und die mit Freuden sich der Zoologie, vergleiclienden

Anatomie, Physiologie oder Botanik zuwenden würden, wenn da-

bei nur etwas anderes als ein sicheres Proletariat in Aussicht

stände. Gegenwärtig sollte man allen jungen Leuten, welche

Talent imd Neigung für Natarwissenschalten haben, dringend

anrathen, Ofüzier zu werden; sie liaben als solche eine ge-
sichertere Existenz, als in irgend einer andern Stellung, und hin-

reichende Masse, ihren Neigungen zu leben. Im Mittelalter war
die Geistlichkeit die Trägerin der Wissenschaften, könnte man
doch im 19ten Jalirhundert die sichenden Kriegsheere dazu
machen. Fischer hat mit besonderer Vorliebe die Orthopteren

gesammelt und besitzt die badischen Arten in seltener Vollstän-

digkeit und Schönheit. Durcli den so eben im sechszehnten Jah-

resbericlit des Mannheinser Vereins Ycröflcntlicliten Nachtrag zu
seinem 1849 gegebenen Verzeichnisse sIeigt die Zahl der von
ihm beobachteten und sorgfältig unterschiedenen Arten auf 61.

Ich liabe Fischer sehr zugeredet, einen Catahig der beschriebe-

nen europaischen Orthopteren, deren Zahl 300 kaum übersteigen

dürfte, auszuarbeiten, da icli in der That kein besseres Mittel

kenne, um einer vernachlässigten Ordnung eine grössere Theil-

nahme zuzuwenden, als die Herausgabe eines guten Catalogs,

der ein treues Bild des Status quo der Wissenschaft giebt.

Auch die badischen Käfer hat Dr. Fischer reclit sorg-

fältig gesanuneli ; besonders interessirte es mich, bei ihm die

zweite Alf von Diodesma kennen zu lernen, welche Sturm
ganz neuerdings als D. ]>icea aufgestellt hat, und welche er

von Fischer erhalten zu liaben angiebt. Unter vielen Exem-
plaren der bei Freiburg gemeinen B. subterranca habe ich aller-,

dings einige gefunden, die etwas kleiner, schmäler und heller

,

gefärbt sind und ganz gut zu Sturm's Abbildung von D. picea,-
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passen, auf die man aber wohl in keinem Falle eine besondere

Art gründen kann; der ünlerschied , den Sturm in dem Eindruck

an der Basis des Halsschildes beobachtet hat, ist wohl imaginär.—
Ich trennte mich ungern von dem wundervoll gelegenen Freiburg,

dessen reiche Umgebungen den lebhaften Wunsch in mir zurück-

gelassen haben , dieselben aufs Neue und dann auf längere Zeit

besuchen zu können, und fuhr mit der Eisenbahn nach Basel;

von Basel, wo ich einen Abend in Gesellschaft von Dr. ImhoiF

zubrachte, über Neufchatel, Lausanne nach Genf. In Neufchatel

vertrieb ich mir einen halben Tag, den ich dort liegen bleiben

und eines anhaltenden Regens wegen im Zimmer zubringen musste,

auf das Angenehmste mit der Lecture einer kleinen Schrift von

Leon Dufour: „sur la circulation dans les Insects" (Extrait des

Actes de la Soc. Linn. de Bordeaux 1849), welche mir H. Gau-
bil verehrt hatte. Es wird in derselben eine wahrhaft brillante

Poleniik gegen Blanchard gefühlt. Blanchard ist vor zwei Jahren

mit der Entdeckung hervorgetreten, dass das Blut der Insecfen,

nachdem es vom Rückengefässe in die Körperhöhlen getrieben

ist, an den Stigmen zwischen die beiden Membranen der Tra-
cheen tritt, in diesem Zwischenraum circulirt, hier mit dem
Sauerstoff der Luft in nahe Berührung kommt und oxjdirt wird,

aus diesem Zwischenraum in die Körperhöhlen zurück gelangt

und dann durch rilckführende interstitielle Canäle wieder dem
Rückengefässe zugeführt wird. Er behauptet, durch Injectionen

einer gefärbten Flüssigkeit in das Rückengefäss der Insecten

diese Blutbahn nachgewiesen zu haben. Ich hatte schon im Jah-

resbericht für 1848 einige Bedenken gegen diese Entdeckung er-

hoben, L. Dufour hat sie in der genannten Schrift aber ganz
A'ollständig widerlegt. Nachdem er in der Einleitung die histo-

rischen Angaben Blanchard's mehrfach berichtigt, und namentlich

nachgewiesen hat, dass Cuvier's Ansicht von der Circulation bei

den Insecten von Blanchard falsch aufgefasst und wiedergegeben

ist, bekämpft er die circulation intermembranulaire zuerst aus

physiologischen Gründen. Die Tracheen bestehen bekanntlich

aus zwei Häuten, zwischen denen sich ein elastischer Spi-

ralfaden hinzieht; diese Structur macht sie im hohen Grade ge-
eignet, der bei der Rospiration einströmenden Luft einen Wider-
stand zu leisten und die Erneuerung derselben zu bewirken.

Circulirt mm aber das Blut zwischen den beiden Häuten, so

kann der Spiralfaden mit beiden oder doch mit einer Haut nicht

verwachsen sein; ist er dies aber nicht, so kann er ja seine

Function bei der Respiration nicht ausüben. Auch stimmen alle

Entomotomen darin überein, dass er auf das Engste mit beiden

Häuten zusammenhängt und nicht ohne Zerstörung der letztem

isolirt werden kann. — Ferner verliert sich der Faden in den

blasigen Traeheenerweiterungen und beide Häute verwachsen hier
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auf (las Festeste. Wie soll hier eine Circulation des Bluts zwi-

schen denselben statt haben'? Das Blut soll nach Blanchard

nahe an den Stimmen, wo nur die innere Haut der Tracheen in

die Epidermis übergeht zwischen die Membranen derselben ein-

treten, es muss aber auch an denselben Stellen wieder austreten, um
in die Körperhöhlen zurück zu gelangen; da es nun nach Blan-

chard in dem Zwischenräume der Tracheenhäute oxjdirt wird,

so würde ein venöses Blut hier beständig ein-, ein arterielles

beständig austreten, ohne durch eine anatomische Vorrichtung

irgend wie geschieden zu sein. — Wie sollen endlich in den

Insectenlarven, die durch Kiemen alhmen und keine Stigmen be-

sitzen, die Tracheen das Blut aufnehmen? — Nachdem Dufour

auf diese Weise die physiologischen Widersprüche entwickelt hat,

in die Blanchard mit seiner Entdeckung gerathen ist, sucht er

denselben auch auf cxperimenfellem Wege zu widerlegen; er

hal)e bei Injectionen nie beobachtet, dass die sämmtlichen Tra-
checnstämme sich färbten, es seien immer nur partielle Colo-

rafionen und diese beruhten auf einer Infiltration der Injections-

ilüssigkeit durch zerrissene oder zerschnittene Tracheenstämme.
Dies werde besonders dadurch erwiesen, dass, wenn man von

den Stigmen aus injicirt, die Tracheenwände ebenfalls gefärbt

erscheinen. — L, Dufour beharrt auch in dieser Abhandlung
auf seiner schon mehrfach entwickeilen Ansicht, dass bei den

Inseclen eine bestimmte Blufcirculation nicht statt finde, und dass

das vas dorsale nicht die Function eines Herzens habe, er spricht

sich indessen viel weniger positiv als sonst gegen bestimmte

Strömungen des Bluts aus, und räumt selbst ein, dass die Pul-

sationen des vas dorsale neben andern Momenten darauf Einfluss

haben könnten. Von der Beobachtung des Kreislaufs bei trans-

parenten Larven will er nichts wissen, er lässt nun einmal nur

das als wahr gelten, was er mit dem Scalpell darlegen kann.

Die Franzosen sind gewöhnlich strenge Logiker, aber auch nur

zu oft Sclaven einer einzigen Untersuchungsmethode, der Eine

will Alles durch Injectionen , der Andere Alles durch das Scal-

pell , der Dritte durch Beobachtung transparenter Objecto beweisen.

Doch ich bin von der Reise abgekommen. In Genf ge-
schieht gegenwärtig wenig für Entomologie. Prof. Bietet ist

ausschliesslich mit palaeonlologischen Studien beschäftigt, hofft

indessen später die Phrjganiden noch einmal zu bearbeiten; Che-
vrier ist von Genf fort nach Njon, einem kleinen Orte am Genfer

See, gezogen und sammelt don Hvmenopteren , nachdem er seine

Käfer an das Museum in Liverpool verkauft hat. Laserre hat

auch in den bitzfen Jahren sich wenig um Inseclen bekümmert.
H. Miard , früher in Lyon, soll eine schone Sammlung besitzen,

ich habe ihn jedoch nicht gesehen.
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Sie kennen die UnbequeniHcTikeit der französischen Dili-

gencen , die auf kürzere Beine berechnet sind , als wir peuples

da nord zu besitzen pllegen; Sie werden mir daher »ern glau-

ben, dass icli herzlicii froh war, als ich nach 20stündiger ^ahrt

in Lyon anlangte. Ich habe dort \m Verkehr mit nnserm Freunde

Mulsant drei höchst angenehme Tage verlebt. Wir hatten uns

zuletzt 1847 in England gesehen und mit E. Doubleday, unserm

damaligen steten Gesellschafter, auf ein gemeinschaftliches Wie-
dersehen in Lyon angestossen

;
jetzt hatte ich Mulsant die trau-

rige Nachricht niitzutheilcn, dass unser liebenswürdiger Freund

einer langwierigen, schmerzhaften Krankheit erlegen sei. —
Mulsant's Arbeit über die exotischen Coccinellen ist ihrem Ende
ganz nahe, die erste Hälfte ist schon ausgegeben, der letzte Bo-

gen der zweiten wird in etwa 14 Tagen unter die Presse wan-

dern. Ich begreife es, dass Mulsant daran ermüdet und herzlich

froh ist, damit abschliessen zu können, die Arbeit hat ihn drei

Jahre vollständig in Anspruch genommen. Dazu kommt, dass

sie ihn lange nicht so inleressiren kann, wie eine faunistische,

da Mulsant weder selbst Exoten sammelt, noch einer bedeutenden

Sammhing exotischer Insecten vorsteht. Nachdem er sich einige

Ruhe gegönnt hat, will er an die Bearbeitung der französischen

Heteromeren gehen. Foudras ist ununterbroclien mit den euro-

päischen Halticen beschäftigt, es dürften indessen noch ein paar

Jahre vergehen, ehe diese Monographie erscheint, dafür wird sie

aber gewiss ausgezeichnet. Es gicbt gegenwärtig wohl kaum
einen Ort in Europa, wo die Entomologie so viele tüchtige, ei-

frige Jünger zählt, «als J^jon, keinen, dessen Umgebungen sorg-

fältiger durchsucht werden. Es ist sehr zu bedauern, dass sich

die hier vorhandenen Kräfte nicht vereinigen und zu einer ento-

mologischen Gesellschaft zusammentreten. Mit besonderer An-
erkennung sprach Mulsant besonders von Rej, einem jungen,

sehr eifrigen Coleopterologen; er erwähnte ihn nie, ohne ihm
das Epitheton „oculatissimus" beizulegen. Er war zur Zeit mei-

nes Aufenthaltes nicht in Lyon anwesend. Dagegen lernte ich

H. Perroud, H. Gacogue und H. Capitain Godart durch Mulsant
kennen; der letztere hat bei Briancon den schönen Cryptocephalus
informis Suffr. in Mehrzahl aufgefunden und zuerst das Weibchen
entdeckt; er hat H. Rouget das Material zu einem kleinen Auf-
satz über diese Art geliefert, welcher 1849 in den Annal. de

Franc, erschienen ist. Ich wurde nicht allein selbst von H. Go-
dart mit einem Pärchen beschenkt, sondern es wurde mir auch
ein zweites mit dem speciellen Auftrage gegeben, es Suffrian zu-
zustellen. Das Weibchen ist dem Cr. llorenfinus sehr ähnlich,

und in Lyon, wo ich weder den letztern noch Snffrian's Be-
schreibung vergleichen konnte , hielt ich es für identisch damit,

ich habe mich seitdem aber überzeugt, dass es verschieden ist,
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es ist grösser, hat eine dunklere Fühlerbasis und statt zweier

kleiner gelblicher Flecke einen grossen auf den Seilen des Hals-
scliilds u, s. w.

Von Lyon fuhr ich auf der Rhone nach Avignon. Das
Dampf boot war mit Waaren und Passagieren so überladen, dass

der dritte Theil der letztem keinen Platz zum Sitzen fand. Ich

habe die Mississi|»pidamplbüte nicht bewundert, als ich mich auf
denselben befand, man niuss aber auf einem Rhonedampfboot
sein, um den Comfort derselben anzuerkennen. Dennoch war
die Fahrt angenehm: die schönen Ufer des Flusses prangten im
frischen Grün des Frühjahrs ; sie sind denen des Rheins in man-
cher Beziehung ähnlich und wie diesen verleihen ihnen zahlreiche

verfallene Burgen und viele alterthümliche, historisch merkwür-
dige Städte ein besonderes Interesse. Vorzüglich waren es aber

zwa-i Reisegefährten, die mir die Fahrt angenehm machten, Hr.

G. Dufour, ein sehr unterrichteter junger Militairarzt aus Strass-

burg, der Sohn, und Hr. A. Laboulbene, der Neffe von L. Du-
four. Nur auf den letztern hat sich das Interesse für Entomo-
logie vererbt. L. hat bereits mehrere kleine Abhandlungen in den

Annal. d. Franc, veröffentlicht und wird, wenn er seine medici-

nischen Curse durchgemacht hat, gewiss noch bedeutendere Ar-
beiten auf diesem Felde liefern. Wir trennten uns in Avignon,

Dufour und Laboulbene um einen Freund von L. Dufour in

Beaucaire zu besuchen und von dort 2i Stunden spüler nach

Maiseille zu reisen, ich um mich unmittelbar mit der Eisenbahn

dorthin zu begeben.

In Marseille suchte ich natürlich Solicr auf. Obgleich er

in den letzten Jahren sich vorzugsweise mit Botanik beschäftigt

liat, ist er doch auch entomologisch unausgesetzt thätig gewesen.

Er hat 1848 die Gruppe der Blapiden in den von Truqui und

Baudi herausgegebenen Studi entomologici bearbeitet, hat auch

bereits die Pediniden, die den Schluss seiner Abhandlungen über

die Collapleriden bilden werden, im Manuscript fast beendigt und

ist gegenwärtig dabei, die von Gaj gesammelten chilesischen In-

seclen für das grosse Werk über Chili zu beschreiben, welches

Gay auf Kosten der chilesischen Regierung in Paris drucken

lässt. Mehrere elegant ausgestattete Tafeln mit Inseclen sind

bereits erschienen, auch ein Theil des Textes soll schon ausge-

gel)en sein, nach Berlin ist das Werk aber noch nicht gelangt.

Solier zeigte mir auch mehrere Kästen mit chilesischen Käfei-n,

unter denen sich ganz ausgezeichnete Thiere befanden ; leider

steht Solier in Marseille weder eine gute Bibliothek noch eine

gut bestimmte Sammlung zu Gebote; er hielt daher manche langst

bekannte Arten für neu. Da indessen das Manuscript nochmals

iu Paris revidirt wird und sämmtliche Typen dem Museum des
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Jardin des plantes eim'erleibt werden, so lässt sich wohl hojOfen,

dass diese irrthiimer noch Aor dem Drucke berichtigt werden.

Marseille ist die Heiniath von Bolboceras gallicus, ich

habe dort auch ein Dutzend dieses schönen Thieres erbeutet.

Auf einer Höhe, notre daine de la garde genannt, von welcher

man eine entzückende Aussicht auf die Berge der Provence, die

gartenähnliche Landschaft, die Stadt, den Hafen und das niittel-

Ijindische Meer hat, flog Sphenopteia geinellata im Sonnenschein

ziemlich häufig und neuerdings ist auch Plocbionus Bonfilsii Dej.

wieder in grosses Zahl in Marseille gefangen worden , der Käfer

ist aber kein Europäer, sondern mit Colonialvvaaren lebend nach

Marseille gekommen. Dies gilt auch von einer sehr hübschen
Coplodera , die vor Kurzem dort entdeckt und von L. Fairmaire

(Ann. d. Franc. 1849) unter dem unpassenden Namen C. massi-

liensis beschrieben worden ist. Das eigentliche Vaterland der-

selben ist wahrscheinlich Senegambien.

Yon Marseille fuhr ich am 30. April Abends ab; Laboul-

hene und Dufour gaben mir das Geleit bis ans Schilf, am I.Mai
Nachmittag langte ich in Nizza an. Hier werde ich wohl zwei

Monate bleiben und mich dann an den Corner See verfügen.

Ihr

//. Schaum.

U e h e r

«He eiiropJiiselaeM Arteia der 15-attsiiig' Colon
von

€3-. Mraatz in Berlin,

(Schluss).

11. C. nanus : Oblonge- ovatus, convexus, ferrugineus,

fulvo-pubescens, subtilius punctatus, thorace transverso, coleo-
pterorum latitudine, angulis posticis obtusis. Long. V2

~~ ^4 ^'ö«

Mas: Femoribus posticis appendiculo parvo dentiformi,
apice acuminato, porparum pilosa instructis, tibiis posticis apice
incrassato incurvatis.

Fem. Pedibus posticis simplicibus.

Erichs. Kaef. d. Mark I. 251. 13. — Sturm Ins. XIV.
73. 14. t. 283. f. c. C. — Redfenb. Faun. Austr. 146. 10.

Die kleinste Art dieser Gattung, dem C. calcaratus sehr
ähnlich, durch geringere Grösse, etwas dunklere Färbung, we-
niger gleichbrcite Gestalt; etwas dunklere Fühlerkeule und weni-
ger regelmässig, namentlich auf der vorderen Hälfte, stärker
punktirte Flügeldecken unterschieden.
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